Die Sünde

Trennung von Gott

Sünde ist die Entfremdung des Menschen von Gott, dem Schöpfer. Diese Entfremdung hat unterschiedliche Erscheinungsformen:

Sünde macht schmutzig

Wer arbeitet, macht sich schmutzig; egal ob beim Dreck-Wegfegen, Ölwechsel, bei der Gartenarbeit oder beim Badputzen. Wer arbeitet, geht darum nach getaner Arbeit duschen oder baden, seift sich ein, bürstet und schrubbt und spült den Schmutz weg, bis Haare und Haut wieder sauber sind und gut riechen. Verschwitzte Wäsche kommt in die Waschmaschine.

Auf Gott bezogen gilt das Gebet „Wasche mich rein von meiner Missetat und reinige mich von meiner Sünde“ (Psalm 51,4), porentief, als Grundreinigung. Gemeint ist damit kein menschlicher Kraftakt. Ständige Aufforderungen „Du müsstest, du solltest dies und das tun“ bringt wirkliche Verbesserung nicht zustande.

Sünde stürzt den Menschen ins Dunkel, in die Tiefe

Die Rocksängerin Nina Hagen schreibt nach ihrer Taufe über ihre Zeit in den Drogenhöhlen Amsterdams: „Ich war da unten. Ich habe alles gesehen, den ganzen faulen heidnischen Gotteszauber. Der lebendige Gott, der Gott Jesu, hat mich aber nun von der dämonischen Safranleimrute weggezogen.“ Hagen weiter: „Jesus rettete mich von den Dämonen, die es auf mich abgesehen hatten.“

Sünde zerstört die Beziehung des Menschen zu Gott

Gott schuf den Menschen mit dem Ziel, in Gemeinschaft mit ihm zu leben. Aber schon im 3. Kapitel der Bibel  hören wir vom Sündenfall, hervorgerufen durch den teuflischen Beziehungskiller.

Der Teufel, in Gestalt einer Schlange, sät beim Menschen Misstrauen gegenüber Gott: „Sollte Gott gesagt haben…?“ (1. Mose 3,1). Die Trennung, die Scheidung von Gott hat katastrophale Folgen bis heute: Zum einen setzen sich Menschen – also wir –  an Gottes Stelle, übertreten Gottes Gebote, misstrauen ihm und seinen Zusagen; zum anderen pflegen wir gegenüber unseren Mitmenschen ungute Gedanken, geben negativen Impulsen nach. Immer wieder tun wir schlechte Dinge, schauen weg, wo wir helfen müssten. Immer wieder können wir der Gefahr erliegen, uns zum Maßstab aller Dinge zu machen.

Die Folgen in unserer Gott-entfremdeten Gesellschaft sind unübersehbar: Wenn Gott aus dem eigenen Leben und aus der Gesellschaft herausgedrängt wird, wird die Zahl seelisch gestörter Menschen zunehmen, dazu wird es mehr aufgebrochene Zukunftsängste, Depressionen, Vereinzelung statt Gemeinschaft, Brüche in den Partnerschaften, Kriege im Kleinen wie im Großen geben.

Gott selber hat die Entfremdung überwunden durch seine Liebe

Bob Dylan, der berühmte Liedermacher, singt nach seiner Bekehrung: „Da ist ein Mann am Kreuz, und der ist für dich gekreuzigt. Glaube an seine Kraft. Sie reicht aus, um bestehen zu können.“ Er meint: in Gottes Endgericht. Aber die Kraft des Glaubens hilft auch schon, um jetzt, im irdischen Leben bestehen zu können. Gottlob: Alles Zerstörte im Leben – in unser aller Leben – , alle Lebensschuld, was belastet und quält, möchte Gott, der Liebhaber des Lebens, erneuern, porentief reinigen „durch Christi Blut und Gerechtigkeit“.

1. Johannes 1,7: „Das Blut Jesu, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde“.

An einer Kirchentür steht zu lesen: „Alle Sünder sind herzlich willkommen!“ In Gottes Gemeinde gibt es Hilfe. Menschen mit gestörten Gottesbeziehungen sind willkommen in Gottes Haus. Gott freut sich über jeden, der zu ihm kommt, um die Beziehung erneuern zu lassen. Dazu hat die Kirche die Beichte, die kein Relikt aus dem Mittelalter ist, sondern die aktuelle Grundreinigung durch Gott. 

Sünde macht schmutzig – Gott wäscht rein.

Sünde stürzt in Dunkelheit – Gott ist das Licht.

Sünde zerstört die Beziehung zu Gott – Gott heilt sie durch seine Liebe

Wenn der Pfarrer die Vergebung der Sünden zuspricht, dann handelt Gott selbst! Dann reinigt er von Grund auf alles: den ganzen Menschen, der vor ihm steht. Der Mensch wird sauber, rein, gerecht und gut. Ein getaufter Christ steht nun da gerecht und gut vor Gott. 

Wir machen uns im täglichen Leben immer wieder schmutzig. Rein macht uns Gott: regelmäßige Verschmutzung – regelmäßige Reinigung.

Stacy Eldage schreibt in ihrem Buch „Werden wie du mich siehst“ über das Wirken des Heiligen Geistes in ihrem Leben: „Ich sehe mich oft als Versagerin, eigentlich sogar als menschlicher Misserfolg auf ganzer Linie, bin dann ständig unzufrieden. Dieses Gefühl  beeinflusst beinahe alles, was ich tue oder nicht tue.“ Dann weiter: „Echte Veränderung kann nicht von außen erzwungen werden. Es ist ein innerer Prozess, hervorgerufen durch den Heiligen Geist.“

In der Heiligen Schrift im Epheserbrief (5,22) klingt das so: „Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit.“

In Psalm 51 heißt das so: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz!“

Er wird es tun, so wahr Jesus dafür gestorben ist!
(Amt für Gemeindedienst der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche) 
